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Das
hinter ben legten unb ätteften Käufern beS

©orfeS, too ber fjofje Sahnbamm bie langen güge

bon SBagen gegen ©üben fahren läßt unb ein

niebeter Sunnel bem SBäfferlein beS SftüßlebadjeS

©urdjgang getoä^rt, liegt unfer 2Balb. ©a fteßen

bie bicf)ten fiaubbäume unb bie ftolgen Sannen

hinein in bie Himmelsbläue. Die Heute haben ihn

nun lange geit miffen müffen. ©er SBalb toar

gefperrt unb ift es noch heute, Feßt barf man

toenigftenS toieber 311m ^änjeli hinauf toanbern.

©onft gehört er uns ja nur noch äußerlich, ©ie

geit toitl eS fo, nicht bie HRenfdjen. Slber bie Um-

ftänbe finb ftärfer als toir, fie forbem, unb toir

haben ©eßorfamfeit 31t leiften. 60 ift es uns

Oxlifonern berboten, bie fdjattigen SBege unb

Straßen beS Hol3eS 3u gehen, bort bie Stuße unb

©infamfeit 3U fucfjen unb ben ureigenften ©eban-
fen nad)3uträumen. SBir mußten bergidtten, bor
ber prallen Sonne in bie Jxüßle berfdjtoiegener

^Pfabe 3U flüchten unb bie ©onntagSftunben unter
bem ©ad) boller Haubfronen unb im Halbbunfel
bidjter SdnnenBtoeige $u herbringen, ©er ©uft
toürsigen Harles ift uns betloten gegangen, nur
bon toeitem bürfen toir in ber Srübe ber büftern
Herbftnebel ben SBalb fterben feßen, bie Sielßeit
feiner bunten Farbenpracht betounbern unb müf-
fen unS bergällen, im birf)tgefallenen bürren Hau6

herum 3U ftreifen. ©0 ift es nun fcßon 3um jtoeiten
SJtal Frühling unb ©ommer getoorben, ber SBalb

ertoad)te unb reifte, ohne baß eS uns bergönnt
getoefen toäre, ihn 3U befugen unb bie tointerS-
rnübe Sruft bon feinem reinen SItem foften 311

laffen.
©0 toanbert man benn anbäcf)tigen Schrittes

3um ifänseli hinauf. 2Ran hat bor toenig Fahren
eine fdjöne breite Holserftraße angelegt, gerobet
unb getoerft. Flöhet toar bas nicht fo. ©a 30g fiel)

3toifd)en bidjten ©tauben unb jungen Suchen,' bie

ihre fdjtoadjen äffte gegenfeitig aufeinanber 31t-

bogen unb ein naturgetoacfjfeneS ©ad) bilbeten,
ein enger SBeg. ©ie Sauern toollten es anberS.

©S tourben bon ftarfen Sinnen bie S'frte gefchtoun-

gen unb Säume gefällt, ©in freier ^lal) ift
getoorben, unb breite Sänfe laben unter hohen

Saumtoipfeln 311m Sertoeilen unb Schauen ein.

©a fieht man über bie embreifen SBiefen unb

frucßtbetoad)fenen Falber hin 3um Kirchturm beS

©orfeS, ben Häufern unb breiten Straßen; ba

feßtoeift ber Slicf unbeßinbert bon toogenben

Hornädern sum ftillen Fluß unb hinüber 311m

©onnenufer, an beffen fanftem Hang bie Dieben

im Herbfte bie botlen Seeren fchenfen. @0113 311

tiefft im Silbe aber ragen auf hohem ©rate bie

SBipfel bunfler Sannen in bie Unenblicl)feit beS

Sl3urS, bort brechen fid) aud) Himmel unb ©rbe

an ber fdjarfen Hante eines langgeftreeften Furo-
auSläuferS. Hier oben hut mir ber alte HanS bie

©efd)id)te bom ixängeli ersählt. ©S toar nod) bor

toenigen Fuhlen ein berfdjtoiegen-berborgeneS

^ptäßdjen hinter Sannen unb toilbem ©eftrüpp.
©amals, als in ben fed^iger Fußten ber Saßn-
bamm aufgefeßüttet unb bas nötige ©rbmaterial
bon ber 9cifi abgetragen tourbe, bitbete fid) aus
einem ßarmlofen Hangrutfd) bas Hän3eti. gtoei

ftol3aufred)te Sannen gaben ißm Feftigfeit. SJlan

fam nur bon obenßer 311 bem fleinen Ißobeft, baS

für bie Suben im ©orf balb 311m ©Iborabo ißrer
freien ©tunben tourbe. Hier toaren bie Surfdjen
im eigenen Dteicß unb nicht 311 toeit bom ©aßeim,
fo baß ben Fungen SaterS Heimruf nod) bu

Dßren fommen tonnte, toenn er fidj nur ein toenig

anftrengen toollte.

©aß aus biefem fßlal3 ein hänget! getoorben

ift, ßat aber mit bem SRäubertiS nidjtS 3U tun,
fonbern ift bielmehr eine pfarrherrliche ©efcßidjte.
Sieben ben Suben mit ihrem fpielerifd)en ©paß
unb ©mft m ad) te fid) bas naf)e öbßU über bem

©orfe nod) ein anberer Bunuße. ©in Sheologie-
ftubent aus ßiefigem SauernßauS fanb bas

Ißläßdjen gerabe bcigu recht, hier feine rßetorifdje
Heßre bu abfolbieren. ©a tourben ben gebulbigen
Säumen unb freien Sögeln bie ©cßulprebigten
borgetragen. SBaßrljaftig, ber junge Hünber ßatte
fidj bamit bie reinften Hörer 311m SBorte ©otteS
auSerforen. ©en ßerrlidjen -SBalb in feinem
fommerlidjen ©rün im Dcücfen ließ ber Herr Han-
bibat feine jugenbticfje Stimme feft unb fidjer
toerben.

3m ©orfe läcßette jung unb alt 311 biefem

Unternehmen unb hatte feinen ©paß baran. ©S

ift jeßt bereits um bie fiebgig Fahre her. ©er
Slame beS Hängelt aber ßat fidj erhalten unb toirb
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Hinter den letzten und ältesten Häusern des

Dorfes, wo der hohe Bahndamm die langen Züge

von Wagen gegen Süden fahren läßt und ein

niederer Tunnel dem Wässerlein des Mühlebaches

Durchgang gewährt, liegt unser Wald. Da stehen

die dichten Laubbäume und die stolzen Tannen

hinein in die Himmelsbläue. Die Leute haben ihn

nun lange Zeit missen müssen. Der Wald war
gesperrt und ist es noch heute. Jetzt darf man

wenigstens wieder zum Känzeli hinauf wandern.

Sonst gehört er uns ja nur noch äußerlich. Die

Zeit will es so, nicht die Menschen. Aber die Um-

stände sind stärker als wir, sie fordern, und wir
haben Gehorsamkeit zu leisten. So ist es uns

Ixlikonern verboten, die schattigen Wege und

Straßen des Holzes zu gehen, dort die Nuhe und

Einsamkeit zu suchen und den ureigensten Gedan-
ken nachzuträumen. Wir mußten verzichten, vor
der prallen Sonne in die Kühle verschwiegener

Pfade zu flüchten und die Sonntagsstunden unter
dem Dach voller Laubkronen und im Halbdunkel
dichter Tannenzweige zu verbringen. Der Duft
würzigen Harzes ist uns verloren gegangen, nur
von weitem dürfen wir in der Trübe der düstern

Herbstnebel den Wald sterben sehen, die Vielheit
seiner bunten Farbenpracht bewundern und müs-

sen uns vergällen, im dichtgefallenen dürren Laub

herum Zu streifen. So ist es nun schon zum zweiten

Mal Frühling und Sommer geworden, der Wald
erwachte und reifte, ohne daß es uns vergönnt
gewesen wäre, ihn zu besuchen und die winters-
müde Brust von seinem reinen Atem kosten zu

lassen.

So wandert man denn andächtigen Schrittes

zum Känzeli hinauf. Man hat vor wenig Iahren
eine schöne breite Holzerstraße angelegt, gerodet
und gewerkt. Früher war das nicht so. Da zog sich

zwischen dichten Stauden und jungen Buchen, die

ihre schwachen Äste gegenseitig aufeinander zu-
bogen und ein naturgewachsenes Dach bildeten,
ein enger Weg. Die Bauern wollten es anders.

Es wurden von starken Armen die Ärte geschwun-

gen und Bäume gefällt. Ein freier Platz ist

geworden, und breite Bänke laden unter hohen

Baumwipfeln zum Verweilen und Schauen ein.

Da sieht man über die einbrechen Wiesen und

fruchtbewachsenen Felder hin zum Kirchturm des

Dorfes, den Häusern und breiten Straßen? da

schweift der Blick unbehindert von wogenden

Kornäckern zum stillen Fluß und hinüber zum

Sonnenufer, an dessen sanftem Hang die Neben

im Herbste die vollen Beeren schenken. Ganz zu

tiefst im Bilde aber ragen auf hohem Grate die

Wipfel dunkler Tannen in die Unendlichkeit des

Azurs, dort brechen sich auch Himmel und Erde

an der scharfen Kante eines langgestreckten Jura-
ausläufers. Hier oben hat mir der alte Hans die

Geschichte vom Känzeli erzählt. Es war noch vor

wenigen Iahren ein verschwiegen-verborgenes

Plätzchen hinter Tannen und wildem Gestrüpp.

Damals, als in den sechziger Iahren der Bahn-
dämm aufgeschüttet und das nötige Erdmaterial
von der Nisi abgetragen wurde, bildete sich aus
einem harmlosen Hangrutsch das Känzeli. Zwei
stolzaufrechte Tannen gaben ihm Festigkeit. Man
kam nur von obenher zu dem kleinen Podest, das

für die Buben im Dorf bald zum Eldorado ihrer
freien Stunden wurde. Hier waren die Burschen

im eigenen Neich und nicht zu weit vom Daheim,
so daß den Jungen Vaters Heimruf noch zu

Ohren kommen konnte, wenn er sich nur ein wenig
anstrengen wollte.

Daß aus diesem Platz ein Känzeli geworden
ist, hat aber mit dem Näuberlis nichts zu tun,
sondern ist vielmehr eine pfarrherrliche Geschichte.

Neben den Buben mit ihrem spielerischen Spaß
und Ernst machte sich das nahe Idyll über dem

Dorfe noch ein anderer Zunutze. Ein Theologie-
student aus hiesigem Bauernhaus fand das

Plätzchen gerade dazu recht, hier seine rhetorische

Lehre zu absolvieren. Da wurden den geduldigen
Bäumen und freien Vögeln die Schulpredigten
vorgetragen. Wahrhaftig, der junge Künder hatte
sich damit die reinsten Hörer zum Worte Gottes
auserkoren. Den herrlichen Wald in seinem

sommerlichen Grün im Nücken ließ der Herr Kan-
didat seine jugendliche Stimme fest und sicher

werden.

Im Dorfe lächelte jung und alt zu diesem

Unternehmen und hatte seinen Spaß daran. Es
ist jetzt bereits um die siebzig Jahre her. Der
Name des Känzeli aber hat sich erhalten und wird
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toeiter bleiben, toenn nucf) feit burger $eit eine

breite unb liegte Langel baraud getoorben ift.
Slud bem Stubenten aber tourbe fpäter ein

richtiger ©olfdmann unb ein groger Sftebner, ber
in feinen beften hagren nocf) megr aid früher für
bie ©äume unb SBolfen unb ©ögel feine Stimme

jum SBogt für Soff unb Heimat erhoben f)at unb
im gürdfer Unterlanb in gutem Slnbenten geblie-
ben ift. Er rügt fcgon lange aud bon biefem
Erbenleben. ©ie Erinnerung an ign aber bleibt
beftegen unb lebt toeiter in feinem erften hänseli.

£mn<3 ©buarb Sfteter.

Älter werden, ohne beruflich zu veraltern
Xägtieg toirb ein jeber bon und älter. hüten

toir und aber babor, geiftig unb beruflieg gu
beraltern, in eine benfarme Routine 311 ber-
finf'en! Ein guted SJtittel ift in biefer hinfiegt bad
Segreiben bon Sirtiteln, bad und gtoingt, aud ben

önformationdqueüen bed SlUtagd 3U fegöpfen, Er-
fagrungen ridgtig 311 fammetn unb aud3utoerten.
Sluf ©runb bon ©eobadjtungen an Ort unb
©teile fei gier einiged gefagt.

3m amerifanifegen, 311m Seil aueg im eng-
tifegen ©ilbungdtoefen ftegt neben ber SBiffend-
Übermittlung, bie bei und bielfacg ettoad 3U aud-
fcglieglidg betrieben toirb, bad ©emügen im ©or-
bergrunb, ben Hernenben 3U befägigen, benötig-
ted, aber ignr unbefannted SBiffen raftg unb 3U-
berläffig 3U erlangen, fei ed bureg ©eobaegtung
unb ©erfuege, fei ed bureg Befragung, fei ed

bureg Sftadjfcglagen in Ouellentoerfen. henntnid
ber Snformationdquellen nügt oft megr aid ein
©cgulfacf, ber felbftgefällig maegt.

ffrifeg Bleiben geigt, bie Onformationdqueïïen
bed täglicgen Hebend fliegen unb audtoerten, geigt
gielbetougt Erfagrungen fammeln. Ed ift bie

Sragif bed nidgt nur alternben, fonbern gleicg-
Seitig aueg beralternben Sftenfcgen, bag er glaubt,
Erfagrungen tarnen bon felber, bag er ed nidgt
berftegt, Erfagrungdtapital 3U ertoerben.

Um brauegbare, 3uberläffige Erfagrungen 3U

getoinnen, mug man fieg flar fein barüber, toad
eine Erfagrung eigentlicg ift. Ed ganbelt fieg bei
igr immer um einen ©ergteieg gtotfegen einer Er-

toartung unb bem tatfäcglicg Eingetretenen. Eine

Erfagrung ift nur bann braudjbar, toenn bie Er-
toartung Vernünftig unb ber tatfäcglicge ©erlauf
riegtig beobachtet toar. Sogenannte Erfagrun-
gen, bie bem nidgt entfpreegen, tonnen bofe fffall-
gruben toerben.

Sluf ber anbern Seite ift ber Sfteicgtum an
richtigen Erfagrungen, ber ben altern SIrbeit-
negmer toertboll maegt, ber bie abnegmenbe 2Den-

bigfeit audgleicgt.
©eim Sammeln unb Sludtoerten bon Erfag-

rungen gibt ed eine Steige bon Singen, an bie 3U

benten ift. Einige Sticgtoorte mögen bad anbeu-
ten: bie „©etriebdblinbgeit" gegenüber bem 211t-

getoognten übertoinben; ben ©lief unb bad önter-
effe für bad hßge unb ©anse offen galten; ben

Regler immer bei fieg felber fuegen, toeil ein be-

ftimmter Seil eined jeben SRigerfolged immer bei
einem felber liegt unb biefer Seil leicgter ber-
beffert toerben fann aid bie äugern Umftänbe;
bureg ©lanen, bie Slufgaben in Seilaufgaben 3er-
legen unb bureg boraudfcgauenbe Qielfegungen
bie geit für fid) arbeiten laffen; in tamerabfegaft-
lieger hüfe unb hritif mit anbern sufammen-
toirfen unb Erfagrungen audtaufegen.

Sie gelegentlicge SRitarbeit an ber Saged- unb
ffaegpreffe ergält und geiftig frifeg unb auf-
nagmebereit. ©ei unfern Kollegen unb einem
toeitern öntereffentenfreid förbert fie überbied
ben famerabfcgaftlicgen Erfagrungdaudtaufcg.

Sr. 23crnct.

Aphorismen
Spricg niegt 311 ©einen fjreunben bon ©einen Eine Sftutter tann fiäg nidgt glüöflicger fügten,

Sorgen, fonft berurteilen fie ©einen neuen hut. aid toenn fie erfägrt, bag igre ertoaegfenen hin-

* ber fie noeg brauegen.
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weiter bleiben/ wenn auch seit kurzer Zeit eine

breite und lichte Kanzel daraus geworden ist.
Aus dem Studenten aber wurde später ein

richtiger Volksmann und ein großer Redner, der
in seinen besten Iahren noch mehr als früher für
die Bäume und Wolken und Vögel seine Stimme

zum Wohl für Volk und Heimat erhoben hat und
im Zürcher Unterland in gutem Andenken geblie-
ben ist. Er ruht schon lange aus von diesem
Erdenleben. Die Erinnerung an ihn aber bleibt
bestehen und lebt weiter in seinem ersten Känzeli.

Hans Eduard Meier.

oltne lzeruflic^ veràern
Täglich wird ein jeder von uns älter. Hüten

wir uns aber davor, geistig und beruflich zu
veraltern, in eine denkarme Routine zu ver-
sinken! Ein gutes Mittel ist in dieser Hinsicht das
Schreiben von Artikeln, das uns zwingt, aus den

Informationsquellen des Alltags zu schöpfen, Er-
sahrungen richtig zu sammeln und auszuwerten.
Auf Grund von Beobachtungen an Ort und
Stelle sei hier einiges gesagt.

Im amerikanischen, zum Teil auch im eng-
lischen Bildungswesen steht neben der Wissens-
Übermittlung, die bei uns vielfach etwas Zu aus-
schließlich betrieben wird, das Bemühen im Vor-
dergrund, den Lernenden zu befähigen, benötig-
tes, aber ihm unbekanntes Wissen rasch und zu-
verlässig zu erlangen, sei es durch Beobachtung
und Versuche, sei es durch Befragung, sei es

durch Nachschlagen in Ouellenwerken. Kenntnis
der Informationsquellen nützt oft mehr als ein
Schulsack, der selbstgefällig macht.

Frisch bleiben heißt, die Informationsquellen
des täglichen Lebens suchen und auswerten, heißt
zielbewußt Erfahrungen sammeln. Es ist die

Tragik des nicht nur alternden, sondern gleich-
zeitig auch veralternden Menschen, daß er glaubt,
Erfahrungen kämen von selber, daß er es nicht
versteht, Erfahrungskapital zu erwerben.

Um brauchbare, zuverlässige Erfahrungen zu
gewinnen, muß man sich klar sein darüber, was
eine Erfahrung eigentlich ist. Es handelt sich bei
ihr immer um einen Vergleich zwischen einer Er-

Wartung und dem tatsächlich Eingetretenen. Eine

Erfahrung ist nur dann brauchbar, wenn die Er-
Wartung vernünftig und der tatsächliche Verlauf
richtig beobachtet war. Sogenannte Erfahrun-
gen, die dem nicht entsprechen, können böse Fall-
gruben werden.

Auf der andern Seite ist der Reichtum an
richtigen Erfahrungen, der den ältern Arbeit-
nehmer wertvoll macht, der die abnehmende Wen-
digkeit ausgleicht.

Beim Sammeln und Auswerten von Ersah-
rungen gibt es eine Reihe von Dingen, an die zu
denken ist. Einige Stichworte mögen das andeu-
ten: die „Betriebsblindheit" gegenüber dem Alt-
gewohnten überwinden) den Blick und das Inter-
esse für das Hohe und Ganze offen halten) den

Fehler immer bei sich selber suchen, weil ein be-
stimmter Teil eines jeden Mißerfolges immer bei
einem selber liegt und dieser Teil leichter ver-
bessert werden kann als die äußern Umstände)
durch Planen, die Aufgaben in Teilaufgaben zer-
legen und durch vorausschauende Zielsetzungen
die Zeit für sich arbeiten lassen) in kameradschaft-
licher Hilfe und Kritik mit andern zusammen-
wirken und Erfahrungen austauschen.

Die gelegentliche Mitarbeit an der Tages- und
Fachpresse erhält uns geistig frisch und auf-
nahmebereit. Bei unsern Kollegen und einem
weitern Interessentenkreis fördert sie überdies
den kameradschaftlichen Erfahrungsaustausch.

Dr. Bcrnct.

Sprich nicht zu Deinen Freunden von Deinen Eine Mutter kann sich nicht glücklicher fühlen,
Sorgen, sonst verurteilen sie Deinen neuen Hut. als wenn sie erfährt, daß ihre erwachsenen Kin-

5 der sie noch brauchen.
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